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Jugendkleider (1

Kingang. Der Verfasseı knüpft den letzten Punkt des vorhergehenden Briefes
A D: cdie Freundhichkeit erklärt hat CT munter‘ nochmals A dieser JTugend auf

Ausführung.
Kleid Mitleiden W orin besteht l entwickelt die Grundsätze, nach welchen diese

J1ugend gyeübt werden soll
Kleid Freigebigkeit Sie geht Au der Laebe hervoı und wird erworben durch die

Betrachtung des Lebens Christi und des heiligsten Altarssakramentes S16 hılft dem
Nächsten 1 geistlichen nd leiblichen Nöten und wird durch große (Gnaden belohnt

Kleıd Starkmut Iiese JTugend stärkt uns, auf dem JTugendweg auszuharren, kräftigt
die gyöttlichen JTugenden und erhält den Gebetseifer

Kleıd Bescheidenheit 516e lenkt das ZE relig1öse Leben, damit nıcht durch eın
Zuviel noch durch eın Zuwenig VO der richtigyen Tugendlinie abirre An diese
Führerin halte Inan sıch heı den Betrachtungen,; be  1 außern Strengheiten, Ja, 81€
Ist überall nützlich

Kleid Keuschheit hne © 1st ke  ın Wohlgefallen (ottes Darum ı1st das Herz und
jeder ınn sorgfältig zZu bewachen Ihr ohn ıst vertraute Freundschaft mıt ott
Schluß. Väterliche Aufmunterung ZUMM Tugendringen, ansonst kann diıe Sseele keinen

Frieden finden. Der Lohn für dıe beharrliche Sseele die Kinladung /AÄ himmlischen
Hochzeit.

Kingang
einen allersüßesten Jesus wünsche ıch Euch Jederzeıt zuvor!
Ich lehe der frohen Hoffnung, Ihr werdet durch INEeEIN etztes

Schreiben die unf schönen (GGewänder empfangen naaben Ea
sınd K leıder jede andächtive (+ottesbraut soll CoeZiert
S  ° x | €& (sott vefallen, 11n geistlıchen Leben zZU wachsen und
ıh Herz mıı I1uvend schmücken begehrt Das fünfte Tuvsend-
gewand War die Freundlichkeit wodurch sıch eTE Jjedermann
hebenswürdie soll sonderlich SCSCH seinesgleichen enn
nıcht ohne Grund saot der h{ Prophet Davıd „Sieche, W IC6 feın und
heblich 181 Se WEnnn Brüder und Schwestern einhellie und andächtie
mıteiınander leben 1!“ Wo dıe Liebe. da (G(Gott Und Uneinigkeit
da ist dıe ll Darum soll sıch dıe utter VETDE die Schwestern
nd die Schwestern RC dıe Mutter allem freundlich FZC19ECN,

« ]C ruhiges Herz überkommen und ihrem Schöpfer C“
allen wollen. 1D folgt 1Un 1€ Beschreibung des J1ugendkleides.

sechstes Kleid Mitleiden
Diese 1ugsend entsprıingt der Freundlichkeit und besteht darın.

daß WITLr un angewöhnen jedem Leiıdenden ein innerlıches,
Ps 137 o sıngt die Kıirche amn Gründonnerstag bel der Liturgischen Fuß

waschung



mut1iges Erbarmen haben, esonders mıt dem gekreuzıgten Bräu-
t1gam Jesus, der unsertwegen eınen schmerzlichen Tod erlhitten?.
Durch solches Mitleiden zwıngt der Mensch gleichsam seın Herz,
daß nıchts Röses VO seinem Nächsten denkt#4. selbst Wenn

ELW wahrniımmt, W as ıhm ach seinem Dafürhalten nıcht recht ıst,
legt möglıchst gul aus und urteilt ber seinen Nächsten

mıt wohlwollendem ınn. uch WEeNnn ıhm selbhst Böses wıder-
fährt, nımmt ers  7 Zz.u besten auf. Sıecht den Nächsten ırren,
nat vielmehr Mitleiden mıt ıhm5 und macht darobh se1ın Herz
nıcht schwer und bıtter®, ennn 168 würde ıhm ZUu I1i1ebhe (zottes
hinderlich sSEeE1IN.

Willst du diese Tugend des aufrichtigen Mitleidens erlangen,
mache dir Z Grundsatz: alles WIE möglıch gutı auszulegen.

I)Dann betrachte oft das biıttere Leiden und Sterben Christi. Erwäge
aber nıcht nu obenhiın den anußern Verlauf der Passıon”, sondern
versenke dich In die Größe der Leıdenspein, die Christus empfunden.
eın Schmerz überstieg weıt den unsrıgen; enn Er hatte einen 1e1
Zarteren Leıb, und als ott wußte Er., daß Seines Leidens sıch
SAl wen1ge Menschen bekehren, und Er sah auch VOFQauUus, daß ca
viele ge1istlichen und weltlichen Standes Ihm Nnu nachlässig nach-
folgen und SOga durch iıhre Sıınden Seine Wunden CINECUEIN werden.
Auch seine inbrünstige Liebe ZUuU 115 und eın Bewußtseın, daß
br unschuldig Iın den od gehen muSsse, vermehrten Sseine Qualen?.

Ja, W1E€E vroß wWar Seıine Liebe ZU uns! Obwohl wußte. daß Kr
andere Menschen hätte erschaffen können, dıe Ihn mehr gelhiebt
hätten: obwohl Er wußte., daß Er UNser od nıcht bedurfte: verließ
Er doch, VO oroßer Laebe entzündet, die rechte Hand SsSeines hımm-
ıschen Vaters nd stieg Om Himmel a1ıt al dessen Freuden und
am ın dieses Jammertal. Hier wollte Er unsertiwegen soviıel
leiıden und ıunfier Qual und Schmerz zwıschen Z W €1 Mördern R 88!

Stamme des heıligen Kreuzes esterben.
Solche tiefe Betrachtungen erfüllen das Herz mıt Ekrbarmen und

wecken anfriıchtiges Mitleiden für geprüfte Mitmenschen. Von diesem
Mitleiden aufgeweicht, wıird der Mensch die Gebrechen seINESsS eigenen
erfrorenen erzens beweinen und für Lebende und Verstorbene,
ür Fromme und Böse erbarmendes Verständnis finden, kurz:
wırd eıIN miıtleidiges Herz überkommen.

Bonavı. De gradıbus virtutum Kor H3, „  1€ I1ehe denkt nıchts
Böses.“ 5 Bonaventura: „Siehst du ihnen (Mitbrüdern) einen Fehler, den 11111

nıcht entschuldigen kann, bemitleide 8316e.  o y  < Memor. I1. Kor 13 .  1€
Laiebe läßt sıch nıcht verhbittern.“ er Anfänger 1ım geistlichen Leben WIT: mehr das
AÄußere betrachten: der Fortgeschrittene fühlt 81C| aber eregt, ın das Innenleben Jesu
einzudringen. De Ponti. Der Verfasser folgt treu den Fürsten der Scholastiker, und



Siebentes Kleid Freigebigkeit
Die Freigebigkeit der Mildtätigkeit 1sST nıchts anderes alg die

Liebe selhät? Denn WENN Inan sıch e1inNne Weile 18081 Mitleiden geübt
wırd das Herz VO Liebe entzündet daß sıch mıiıft (Zutestun

nıcht ersattlıgen ann Eın solches Herz wırd VO den Geisteslehrern !®
als e1in freigebiges Herz SCDT1ESCH Man wird VO solch miıldtätiger
Liebe entzündet, indem iInNna die Geheimnisse des bıttern Leidens
und Sterbens esu Christi betrachtet; ann entbrennt die Sehnsucht.
dem geliebten Herrn allem nachzufolgen.

Christi Leiden betrachtend versenke dich VOrTr allem JeHNE
aussprechlıche L1uebe. die UNsSern Herrn und Heiland bewogen daß
Er all diese Marter unsertwegen erlitten So wırd das menschliche
Herz VO Liebe bewegt und gvedrängt Ihm für jede sSCINET Marter

danken und wıederum eLWAas leiden uch durch dıe Betrachtung
des allerheiligsten akramentes wird diese ITugend erlanet ennn
diesem wunderbaren G(Geheimnis teıilt sıch Jesus unls onädiglich
m.1 daß Er Sich Sselbst un qlg Speise und Irank hingibt Wer 168
recht betrachtet WIEC sollte nıcht der (Sottesliehe zunehmen
und entzündet werden! Denn heber Herr bezeigt un diesem
Sakramente nıcht ur eın Mitleiden sondern Er begehrt auch in
uns gasten und wohnen unaussprechliche Liebe., Wer könnte
solch sroße Beweise der Laiebe erfahren und nıcht dadurch C111 sanft-
mulLges und freigebiges Herz überkommen! kın Herz, das 1INMETr
heıißer brennt VO Begierde, (Jutes tun!

War nıcht DUr der Lehre über dıe Leidensgröße Christi sondern auch deren Be
gründung hom D Bonav L11 Ssent

Thomas zahlt d  1€ Freigebigkeit alg Mildtätigkeit und Barmherzigkeit aufgefaßt
ZU Liebe, SONsS' 1IN strengen Sinne des W ortes /A Gerechtigkeit FE Bona
ventura lehrt beı hne weıtere Finschränkung ;„  121e Freigebigkeit stammıt der Liebe“

sent 45 L11 Sent D C Er faßt die Freigebigkeit ber 18881 weıtleren
Sınne als helfende., schenkende Liebe, W16€6 uch Ludwig dıesem Abschnitt

Wer diese Geisteslehrer sıind uf die sıch Ludwig beruft können W ITr zıiemlich
sıcher bestimmen dıe Fürsten der Scholastik der hI Bonaventura und der hI T’homas
Nachdem das Iriıdentinum der Scholastik Ansehen verliehen hatte (sess Cap LD),
bekannten sıch die Kapuziner den Constitutionen VO 1517 amtlich ZU scholastischen
Theologie Begreiflich, enn x ] € standen ja den vordersten Reihen der kırchlichen
Keformkreise Besonders der Mailänder-Provinz urde miıt besonderm KEifer die scho
lastische J1'heologie gepflegt VO allem untier Führung des hl Bonaventura larıno da
Milano, OMCap Biblioteca de1 Frati Minori Cappuccini cı Lombardia Firenze 1937
D 8.) Und verade aus dieser blühenden TOvinz stammten die Lektoren., /Ä deren
Füßen I) Ludwig saß, qlg sıch Luzern 1584—-3836 den theologischen Studien wıdmete.
Ks WAaTrTren Alexius del Bene und Angelus Visconti: die ersten Lektoren INSIN TOvinz.
Die Bemerkungen möchten auft das scholastısche Gedankengut hinweisen, das Ludwig

Briefe aufgenommen.



Wer Brot iBt und Wein trinkt, verändert rot und Weıin ın seın
Fleisch und Blut. das dadurch Gedeihen und Wachstum empfängt.
In der eucharistischen Speise [>  fa verhält es sıch —  Sahz anders: die
empfangene (F(ottesspeise verwandelt sıch nıcht ın un Substanz,
sondern WIT werden In die oroße Speise verwandelt!!; WIT werden
dadurch göttlıch und ın ott verwandelt!2. (Gott aber ist eın
milder und freigebiger ott br schenkt ja nıcht 1Ur das Ddeinige,
sondern Ssiıch Sselbhst. Wenn WIr 1U diesen freigebigen ott jla
fangen, dann werden WIT Ihm ın seıner gvöttlıchen Freigebigkeıt

äahnlich! Nach sSeinem Beispiel werden WIT bereit und gene1gt,
nıcht alleın alle zeıtlichen Freuden und Dıinge hinzugeben, sondern
UNs selber. In ott werden WITr ergeben und gelassen, daß WITr
nıchts mehr darnach fragen, W1€E immer w uns ergehen maß, und
W äas immer Gotteswille mıt un iut

Durch solche Freigebigkeit iırd der Mensch recht 1m (G(Feiste.
Und dann scheint iıhm all seine Freigebigkeit geringer, Je
mehr (zottes Wıllen Lut uf der einen Seite betrachtet
nämlıch die vöttliıche Freigebigkeit, G(üte nd Milde: das bewegt
ıhn. al] seın Beten und Wiırken, al seın Tun und Öönnen ott auf-
zuopfern. uf der andern seıte aäiecht m M dıe geistliche und zeıtliche
Not des Nächsten. sonderlich seıner Mitbrüder und Mitschwestern:
dann ergreift ıhn eın tiefes Mitleiden mıt ihnen. Kann ıhnen
mıt Rat oder I at ZU Hılfe eılen, dann versaumt e dıe Gelegenheit
hıezu nıcht. Wenn er aber nıcht 1elfen kann, dann begınnt CT, Gott
anzuflehen. daß Seine milde Hand auftue und allen Hılfe komme.

Diese J1ugend zieret en Menschen VOL dem Angesıchte (Jottes
und der Menschen schöner als alle andern;: S16 erobert alle Herzen
und gewınnt die Geneigtheit aller Dadurch erlangt 1a nach außen
eiıne friedliche Kuhe, dıe on nıemand gestört wird, nd ann

das Herz ruhiger (zott erheben. Diese Tugend haben alle
Heiligen erlangt, sonderlich dıe hi Klısabeth, die sıch nıcht ersättigen
konnte, in den Spitälern den Aussätzigen mıt freigebigem Herzen

dıenen. Der hil seraphiısche Vater Franzıskus cvab darum oft seine

11 „Dieses Sakrament wird nıcht Iın unsere Substanz verwandelt, sondern WIT werden
In seıne Natur umgewandelt,” KRöm Katechismus l) I1 (3 p 39

12 5  1€ Väter verknüpfen gerade mıt der Kommunion n ihre bekannte Vergött-
lichungslehre: ott wurde ın der Inkarnation Mensch un geht ın der Kommunion ın
den Menschen e1n, damıt der Mensch ott werde”, Bartmann I1l 342; 1Ihom Opusec.

(4 Lesung Fronleichnamsfest).
13 | DE ıst ein überaus feiner un theologisch tıef begründeter Gedanke, wWenn Ludwig

die Freigebigkeit Uun!: werktätige, hilfbereite Nächstenliebe als ıne besondere (Snaden-
wirkung der hl Kommunion betont. Schrift, Väter un Scholastiker preısen die Kucha-
rıistie alg eın Sakrament der Liebe, der Kinigung und Verbrüderung. Vergleiche Nicolussıi,
Die Wirkungen der heiligen kucharistie., Bozen (1918) 48 — 98; Catech, rid de uch I1,



Kleider VO Leibe we()‘]4 und konnte sıch ım Gebete nıcht ersättigen,
für die Armen bıtten.

Diese J1ugend macht einen selig; WL nämlich S1€ besıitzt, annn
nıcht ablassen, die Werke der Barmherzigkeıt üben, Was eın
sicheres Zeichen der Liebe Gottes ist nd eın rechtes Miıttel. alle
andern 1ugenden VO ott erlangen.

Achtes Kleid Starkmut!5
Diese J1ugend besteht darın, daß eiıne andächtige seele nıcht

trage und nachlässıe wiırd, nachdem S1€ gul begonnen!®, Der OSE
FHeıind macht aber allzeıt ZU den gu  n Werken verdriekßlich.
Dann gyJlaubt s1e., nıchts zustande bringen können, letztlich VCOCI“-
zweiıftelt S1€ sich selbst und bleıbt In den angefangenen Werken
stecken. Darum muß eın geistlıcher Mensch die J1ugend des Sstark-
mutfe gleichsam qlg Sporn gebrauchen, un sıch selbst anzutreıben.
So wiırd nıcht erlahmen, Christus em Herrn und allen Heiligen
nachzufolgen, nd wünscht nd begehrt nıchts anderes., qls ihnen
ın allem ähnlich werden. Durch diese JTugend macht der Mensch
seıin Herz bereit, VO ott — Schätze der Gnaden ZU empfangen.
Diese J1ugend bewiırkt auch eın ruhiges (ewissen, das ÖOn jeglicher
Bıtterkeit frei ıst

Durch diese JITugend gelangt Ial einem solch festen Glauben,
daß 1I1Nall unerschütterlich alles gylaubt, W ds dıe Kirche glauben
vorstellt. Dieser lebendige GJlaube War Ja, durch en die Heıligen

vroße Gnaden empfangen und Wunderzeichen _  nN. Durch diese
Jugend kommt ZU— eiıner solch unwandelbaren Hoffnung qauf
(ott, seıinen Schöpfer, daß weder Glück noch Unglück ıhn davon
abwendig machen VC.  ° Weıl aber ohl we1ß. daß nıemand
das ew1ge Leben erlangen hoffen darf. SEe1 denn, daß das
Gute LUeE und das Böse me1de!”, etärkt ıhn diese Tugend, heber zZU

sterben als (zott erzurnen und SpOrnNt ıhn unablässıg G(Guten an

14 Beispiele, der hl Franziıskus Kleider VO seınem Leibe wegschenkte, haben
seıne ersten Biographen ıIn erstaunlicher Zahl aufgezeichnet : Thom CGel I1. 89 8 E 88, 9 »
9 E 196: Ihom Cel 76,

15 Das Original hat den Ausdruck „ Tapferkeit”, wird auch gewöhnlich das la:
teinısche Waort „Fortitudo” übersetzt. 16 Der Verfasser behandelt hiıer den Starkmut
besonders als Jjene aıttlıche Kraft, die Festigkeit verleiht, im Guten, Schwierig-
keiten. auszuharren. I homas nennt mıt Arıstoteles „firmiter eti ımmo biliter operarı”
(2’ 1923 Resp.) eın besonderes Kennzeichen des Starkmutes. Ebenso Bona-
ventura : „ Ks gehört ZU. W esen des Starkmutes, miıt unwandelbarer Festigkeit wıirken,
inmiıtten VO. Schwierigkeiten“ (impermutabiliter operarı ın adversıs. LD Sent. 33
Uun1ıcus 17 „ Wende dich VO Bösen und tue das Gute“ Ps 3 $

| D W äar damals nıcht unaktuell, die Lehre VO. der Notwendigkeit und Nützlhich-
keıt der guten Werke /A betonen. Haben doch dıe euerer Jenes Jahrhunderts den allein-



Durch diese Tügend erlangt der Mensch die Liebe Gottes, weıl S1€e
ıhn allzeıt drängt Wı ott ZU seufzen. IDannn wiırd der Mensch durch
lange Übung ın der Liebe („ottes entzündet, daß allzeıt naıt
ott redet, Ihn immer VOTLF Augen hat und sıch mıt Ihm, seınem
himmlischen Bräutigam, freundlıch veremi1gt.

Durch solche Tugend kam der hl Finsiedler Agapıtus!? dazu.
daß S1C.  h nıcht ersättigen konnte, mıt ott ZU reden, nd Je mehr

mıt ott redete. desto größer wurde seın Gebetseifter. selbst wenn

mıt jemand sprach, konnte ıhn doch nıemand azu bringen, auch
nu eınen Augenblick se1ınes Schöpfers VETSgESSCH, sondern blieh
stetsfort ın seinem Innern naıt ott veremi1gt. In dieser Übung wurde

n1ı€e nachlässıg, sondern vielmehr nahm seıne Begierde, be1i Gott
IA weılen, stet1g IA

Vom heilıgen önch Polychron1ius?° erzählt diıe Geschichte, daß
allzeıt sSe1inNn Herz ZU Gott erhoben hatte, sıch ımmer mıt gott-

lıchen Dıngen beschäftigte und allzeıt seınen Blick auf den hımm -
ıschen Bräutigam gerichtet hielt. Wenn mıt jemand redete,
sprach ur VO himmlischen Dıngen. Als e eınst gvebeten wurde.

solle WCSC se1ınes hohen Alters eınen Diener be1 sıch haben,
damıt ıhm nıchts 7zustoße € wohnte nämlich ın eıner W üste

WAar damıiıt einverstanden: er nahm darum ZW E1 Mönche
sıch. Als diese aber sahen., WIE der alte Mann beı Jag nd Nacht
nıchts anderes Lat alg mıt Gott reden, hefen S1€ ıhm be1l Nacht und
Nebel davon. Man stellte en Greis darob ZULTE Rede und iragte,
Warunin S1€ nıcht habe schlafen lassen. Der Altvater entschuldigte
sıch: „die tun mI1r unrecht, iıch habe ıhnen allezeıt geboten schlafen

gehen“. Die ZWEeIl gyuten Mönchleıin erwıderten aber  -  ° „ Hs ıst wohl
wahr: er hat uns schlafen gehen heıßen. ber W1€ könnten WIT
schlafen, WE dieser kranke Mann Jag nd Nacht betet, und wWIr?
WIT sınd Jung und wollten schlafen‘“‘.

WL wollte durch dieses Beispiel nıcht bewogen werden., siıch
ZU einem tapferen Herzen erma und selbst unmöglıche Dınge

wagen Wer solchen Starkmut erwerben wiıll, betrachte eifrıg Christı
Leiden nd das Leben der Heılıgen. Sbo oft du dich IMOTSCHS erhebst,

selızmachenden Fiduzialglauben verkündet, der Konzil von ITrient feierlich verworten
wurde. Denz.- Bannw. 809

149 Mıt den folgenden Beispielen Jegt der Verfasser überaus praktisch dar, Jaß Stark
mut als innere Kraft eıner jeden Tugend innewohnen muß, ı11 81€ beharrlıch un voll
kommen üben. T’homas Kesp Dieser FEinsiedler Agapıt W ar eın Mönch
der frühchristlichen Zeit, verg]l. Heribertus Rosweidus, ıta2 Patrum der Leben der Väter,

390 Eın nordsyrischer der mesopotamischer Aszet AU|: dem der Jahr
hundert, erwähnt VO syrıschen Bischaf Theodoret (um 4.44), verg]l. Heribertus Rosweidus,
e vıta el verbiıs Sen1orum, Antwerpen 1615; 840



denke: Du hast noch nNnı€e eLwas Gutes getan und ast 1Ur och
diesen Tag ZU leben?!. wohlan, spute dich., diesen Jag (Gutes wirken.
sSo wırd der Mensch eın starkmütiges Herz erlangen, daß eın
ınd der Unbeständigkeit iıhn erschüttern kann, ONM der rechten
Bahn abzuweichen;: G wiıird In allem (GGuten verharren, nd wıird

An Ende gvekrönt werden. weiıl eben nıcht die Wankelmütigen,
sondern 1Ur die bıs ZUIN Ende Beharrlıchen?? die himmlische Krone
davontragen.

Neuntes Kleid Beschéidenheit
Die rechte Bescheidenheit bezieht sıch nıcht allein auf zeıitliche

Dinge, sondern VOLT allem auf geistliche??. Begehrt nıcht mehr ZU wıssen,
qlg Was notwendie 1st2+4. (Gar lıstie ıst der OSeEe Feind Wenn sıeht.
daß jJjemand sıch ZU Betrachtung der einer andern geıstliıchen Übung
beg1bt, verleitet C oft ZU— Übertreibungen. stachelt die WiIiß-
begierde ach allzu hohen Dıngen??. Auf solche Weise schadet INna
sıch nd macht sıch ZUIMN Betrachten unfähig, Ja, an könnte S  O,
den gesunden Verstand einbüßen. Wie notwendig darum, das Kleid
der Bescheidenheit ZU iragen und den Mittelweg wählen.
indem 1IHNan weder zuviel noch ZUuWeN12 unternımmt, auch In ge1st-
hlichen Dingen?®,

Der Böse hingegen ıch wıederhole ticht den Menschen
oftmals alnl, fürwiıtzig In Glaubensgeheimnisse einzudringen. Und
WEnnn diese nıcht begreifen kann. wırd INa  k traurıg, fängt
Z zweıteln und verscherzt - () die Gunst des himmlischen Bräutigams.
Statt des innern Irostes erntet 11HNan dann die Unruhe des Herzens.,

21 Wır werden hier a das Wort des hl Vaters Franzıskus erınnert, das C1° nde
se1iNnes Lebens ZU seinen Brüdern oft ZuUu agen pflegte: „Fangen WIT A, dem Herrn, 198088
ott zZU dienen; denn bisher sind WITr D1UTF wen1g vorangeschritten. “ Bonavı. Leg,

Mt 1 E} z 23 Unter Bescheidenheit versteht h  1er der Verfasser nıcht das schlichte,
eingezogene, demütige Auftreten und Benehmen., sondern x takht S1€ auf 1m weıtern Sinne
alg die Tugend des Maßhaltens, nach IT’homas 27 q 160, virtus moderativa).

Bonaventura: „Bescheiden ıst, WLr ım Reden und Handeln Maß bewahrt.“ Sup. Reg. c @ 9
24 T’homas kommt ım Zusammenhang miıt der Bescheidenheit auft die ungeregelte

W ißbegierde (curiositas) IA sprechen und betrachtet S16 qlg eıinen Fehler die Be
scheidenheit. Zn 160 Resp.; 167 et

25 Vergleiche Nachfolge Christi 111 558 Kap „Daß allzu hohe Dinge un: die
verborgenen Gerichte (‚ottes nıcht ertforschen soll.“ Mit Ernst mahnt der Verfasser, WwW1€e
schon ım Briefe. VO Übertreibungen ım geistlichen Leben, VOT Jjener aszetischen und
mystischen Überstiegenheit, die die apostolische Mahnung „SaPere aqc sobrietatem“ (Röm
1 E} verg1ißt. 26 Ludwig lehnt sıch Cn Bonaventura a der VO. der Be:
scheidenheit lehrt 58 bewahrt U: be1 al| 1NsSserm Iun und Lassen VO  m dem Zuwenig
und dem Zuviel“ .„Facıit cultum ei motum OINDNEeIN nOostram Occupatıonem ultra de
fectum eit cıtra sıistere“ Centilogq. Vergl Super Kegulam I,
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die eınen schließlich ins ogrößte Elend stüurzen kann?!. Darum muß

dieses Kleid der Bescheidenheit ohl! anlegen, das heißt Inan

muß ın allen Dın  en sıch bescheiden und das Zuwen1g und dasa P e z a E E B a a aı k ’ . R
a O Y A

Zuviel sorglich meıden. Allzeıt das rechte Maß und die rechte Miıtte!
In den Betrachtungen IA darf INna nıcht zuwen1g LunN, indem

mnma  - trage und nachlässıg wird, aber auch nıcht zuviel, indem ina

ber seın Können hınausgeht?8, Sselhst ın Glaubenssachen darf ina

nıcht weder wen1g och ZU 1€  I| wI1issen: zuvıel, indem ina die (7@:
heimn1ısse begreifen ıll Wenn dır. andächtige Seele, fürwıtzıge (S€:
danken der d Zweitel aufsteigen, annn leg sogleıch das Kleid der
Bescheidenheıt d frage dich w as hat Iın dir solche Gedanken her-
vorgerufen? War eıtler V orwitz, bezeichne dich mıt em heiligen
Kreuz und bedenke, solche Gedanken stam men VO bösen Feinde,
der dir das Herz schwer machen 31l Dann verdemütige dich VOL

deinem Schöpfer und ete „Ich gylaube, Herr. alles, W d> dıe katho-
lısche Kırche glaubt, auch wenn iıch nıcht verstehen ann.“

Bescheidenheit und ge1istliche Nüchternheıit ı1st auch ın außern
Übungen, 1m Fasten und Geißelung eobachten. uch 1er oilt
der Grundsatz: nıcht zuviel, nıcht zuwen1g! KHerne SE1 C5, durch
Fasten und Geißeln seınen Leıb art kasteıen, daß inan krank
nd für leibliche und geistliche Arbeıten ungeschickt wiırd. Aber
auch zuwen1g darf ina hıerın nıcht Lun, daß der e1b geil und
A den (Zeist unbotmäßig wıird. Bußübungen sınd W1€6 eıne Arzne1l

gebrauchen, die 11an anwendet, WEeEeNnn die Not erheischt?®.
Kmpfindet Beispiel Jemand, daß seın Fleisch mutwillie sich
regt und ZUT> Suünde reizen möchte, annn veh mıt solchen Übungen
tapfer dahıinter. bhıs das begierliche Fleisch gezügelt ıst Wenn das
Fleisch zahm und gebändigt ıst, annn gebrauche solche Maßregeln
1U In bescheidener W eılse und hüte dich VOL jeder Übertreibung®‘.

277 Das oroße Unheıil, das die ungeregelte Wissensbegierde anrıchten kann, deutet
der hl. Ihomas mıt den wenigen, aber inhaltsschweren W orten anı „Durch 831€ sturzen
Ar  d eicht die Menschen ın Irrtümer.“ 167,

Darin ajeht auch IThomas das Fehlerhafte der Neugierde, daß „sıch eıner über
das Maß seıiner Kräfte die Kenntnis der Wahrheit abmüht“ 31 167, d Kesp.

A T homas: „  ıne Arznel ıbt IHNan erst, Jjemand krank ist.  0 „NOoN nım datur
medicina nısı infirmiıs““

30 In dieser Lehre über hes ankbere Buße kommt vollkommen die franzıskanısche
Auffassung ZALIN Ausdruck, die be1ı aller Strenge den Geist der evangelischen Milde etont.
Der Seraphische Lehrer sa ın der innern Losschälung und Opferbereitschaft das el
der AÄszese., und die Bußwerke betrachtete als Mittel dazu, die ber nıcht nach
feststehenden Normen angewandt, sondern nach Umständen bemessen werden. („Juxta
quod opportunıtas exıgıt et recta ratıo dictat”, Bonavı. De r’C anıma, 11. 87 Grüne-
wald, Franziskanische Mystik, 73)



Im Alten Testamente wollte ott eın Opfer annehmen, SE1
enn daß mıt Sqalz bestreut war Dadurch wollte Er anzeıgen,
daß Ihm außere Abtötungen nu gefallen, wenn S1€ mıt Maß und
Bescheidenheıit geübt werden. Was glaubt Ihr. arummmn haben die
Heıiıden die Nüchternheit dargestellt, W1€6 S1€ eınen Zaun ın den Händen
festhält? ollten S1€E dadurch nıcht die „ehre geben, daß INnarn dıe
Begierden W1€ eın wıldes Pferd hınter den Zäunen halten. aber dabei
weder zuvıiel noch ZuWen1g tun solle?

Wer diese Tugend vollkommen erlangen wıll. muß die Anlagen
se1nes eıstes und Leibes ga ohl kennen, damıiıt S1€ ach Gebühr
behandeln <ann. Dann ete allzeıt GG ott, Er möge dich regıeren
nd erleuchten, STEIS das rechte Maß treffen.

Die Bescheidenheit ist für alle Dınge dienlich, für Arbeıt und
(+ebet, S16 ıst nützlich 7eım Almosengeben und eım khegıeren,
eben überall die Mıtte finden und sıch VOTr dem Zuviel und dem
Zuwenig ZU bewahren.

Zehntes Kleid Keuschheit??
as letzte Tugendkleıid ıst eın od schöner. schneewéißer Mantel,

womıt der DGdNZC Leibh eingehüllt seın muß die Reinheıt des Leibes
und des emütes. Denn ach. W1€E ist möglıch, daß eiıne unreine
Sseele ott ihrem Schöpfer gefallen könnte? Wie ann jemand In
der (Gnade (GGottes leben, WEeNnn nıcht eın keusches Herz hat? (sott
ist eın reiner Gott, eın Geist hne jeglıche Befleckung. Vor nıchts
fMieht sehr, aqals VOLF der Unreinigkeıit. Und W1€ könnte eine Braut
ıhrem Bräutigam gefallen 3, WEnnn S1€ ıhm nıcht Ireue hält? Wie
ann eine Urdensperson, die Keuschheit gelobt hat, ott gefallen,
Wnnn iıhr Herz befleckt ist? So wen1g eın oroßer Herr ın eiınem schmut-
zıgen Stall wohnt. wen1g weilt (zott ıIn einem unlautern Herzen3+4,

Ach, eıne geistlıche Person ıst eiıne Wohnung des HI Geistes??,
eın AIhron Salomons?®®, eiıne geweıhte Kırche; darum muß die SOoLL-

„Alle Speiseopfer, die du darbringst, aollst du mıt Salz würzen, und sollst das
Salız des Bundes deines (Zottes nıcht VEITSECESSCH beı deinen 5Speiseopfern. Be1l all deinen
UOpfern sollst du Salz darbringen“”. Lev 27 Vergl Me 9‘)

30 Wenn I) Ludwig unmittelbar nach der Bescheidenheit auf d  1€ Tugend der Keusch-
heit zZUu sprechen kommt, folgt hiıerin dem Aquinaten, der die beiden Tugenden
der Bescheidenheit und der Keuschheit der Kardinaltugend der Mäßigkeıit unterordnet.
27 q 143 Uun1C. ; 160 s Kor 79 39 „Der Ehelose ist das besorgt, w as

des Herrn ıst, WwW1€E e1“ ott gefallen c  möge.
[Das Original hat en kräftigen ext „Also wen1g eın großer Herr ın einem 11{1-

sauhbern Schweinestall wohnet, Iso wen1g wohnet Er In einem unsaubern Herzen.“ Wır
denken A das Wort Christi: „ Werfet ‚UTE Perlen nıcht den Schweinen VOr.  ©: Mt 77

A Kor 6’ 36 „König Salomon 1eß eıinen vgroßen Ihron VO Eltenbein EI'“-

richten und überzog iıhn mıt glänzendem Gold, nd ZWEeI 1 öwen standen neben den Arm:



geweihte Person oa wohl acht geben, diese Wohnstatt nıcht be
sudeln. S1e bewahre Zzartie Schamhaftigkeit 1m Hören, sehen und 1im
Yanzch Benehmen. ©1e halte gewıssenhaft alles ferne, W as ZU Siuünde
reizen könnte. In a{l ıhren Handlungen fiehe S1€e alles, W as immer
nachher OsS€e (GJedanken wecken und das Herz beunruhigen könnte.
Dadurch wıird auch das Herz beschwert, sıch mıt himmliıschen Dıngen
AI beschäftigen?”.

Sollten Nu eınem OS€E (GJedanken der Beg1erden einfallen,
mögen s1€ NUun bösen Feinde der der eıgenen verderbten Natur
stammen, schließe sogleıch diıe Türe deıines erzens und wehre
iıhnen den Fantrıtt mıt starkmütigem Widerstand und erhebe das
Herz ott. \bo werden solche Versuchungen dır Verdienst,
du wırst och innıger mıt ott verein1gt und erwiıirbst dir eınst eıne
hımmlische Krone, und Jetzt schon empfängst du Kraft auf
den Tugendweg.

Die Tugend der Reinheit regıert alle außeren Siınne und \A ]

schliekßt sS1€ allem Bösen und Gefährlichen: S1€ warnt, sinnliche Freund-A T U PE a da e a a E a schaften anzuknüpfen, sowohl mıt weltlichen als auch 311 geistlichen
Personen. Derleı Freundschaften können leicht eın Hıindernis auf
em Wege („ottes werden?8S. Zarte Reinheit bringt den Äenschen
weıt, daß weder ın zeıtliıchen och geistliıchen Übungen selbhst-
süchtig eine LkErgötzlichkeıit sucht, sondern hält das Herz reıin und
irel, daß Sahnz leicht, mıt der SaANZCH Kraft se1ınes Wıllens und
Wohlgefallens sıch mıt (Gott vereinıgen kann?3®.

| D ann nıcht ausgesprochen werden. welche Lieblichkeıit, welches
Vergnügen solch reiner Mensch innerlich empfindet, und W1€E reund-
lıch sıch Gott SC iıhn erze1gt. Hıs redet keine Braut traulich
mıt ıhrem Bräutigam, W1€ ott naıt eıner solchen seele*.
lehnen, und kleine Löwen standen auftf en sechs Stufen 7e1iden Seiten.“ 1 E}
18—20; Chr 9’ 17— 19 A 1 Darın sieht Ludwig das Zael der gelobten Keuschheit.
Sie soll die [“eele bereıten ZUIMN ungeteilten Hingegebenseıin 8 ott. Vergl onaven--
tura XN Memor. I1. 4A5 Bonaventura: „Alle besondern und zZUu herzlichen Unter-
haltungen, Freundschaften und Vertraulhlichkeiten fAiehe.“ XXV Memor.

3 Unter Keuschheit versteht h  1er der Verfasser die Reinheit und Keinigung VO

jeder sinnlichen, selhbstlichen Ergötzlichkeıit, jene makellose Reinheit un: Heilıgkeıt, welche
der Bonaventura ım Soliloquium alg Vorbedingung und V orstufe ur vollen Vereinigung
mıt ott 7etont: Entfernung der Siunden und Entblößung VO jeder ungeordneten An
hänglichkeit Aall sich und andere Geschöpfe. Soliloq. 2, - Vergl XXV Memor.
Diese Reinheit nenn T’homas „  1€ geıstige Keuschheit“‘. 25 151

4() DDer Verfasser bricht Jäh ab: ennn hat dıe Sseele hıs ZU Glück der myst1-
schen Vereinigung gveführt. Auf dieses 131el hıs Jetzt alle seine Belehrungen hin:
geordnet. In dieser Zarelrichtung tinden WIT ıne echt bonaventurjaniısche -franziskanische
Linie. Mit gylücklichem Grif£ Jäßt 1) Ludwig durch die Keuschheit den langen Keinigungs-
un: Erleuchtungsweg abschliekben. Denn 3  als vollständige Entblößung VO allem Irdischen
un als makellose Heiligkeit aufgefaßt, hat 81€ das Zael beider Wege erreicht und steht
0808 der Pforte der mystischen Vereimigung. Vergl Bonavı. oll ın Hex



[)Das sınd die 10 Gewänder. womıiıt Ihr Kuch ach den zehn Bädern
ekleiden sollt, jene Tugendkleider, hne die nıemand einem
geistlıchen Leben kommen ann. Anfänglich wırd uch das Kıngen
ach diesen L1ugenden etwas schwer ankommen. aber durch tägliche
Übung wıird leicht. Und Wer sıch darın getreu übt, verkostet 1m
Herzen oroße Freude, daß S1€ urnm die —,  Nn VWelt nıcht e1IN-
tauschen wollte. Ich denke alle Tage, W as für eıne schreckliche Hölle

sSeınNn muß, WEn jJjemand eın unruhiges Herz hat‘! Und wohin führt
eın solch friedloses Herz? Nicht u immer Unruhe.
sondern wohl noch ZUuU ew1gen Verdammnıis. Wenn iıh aber Euch
ın diıesen Jugenden eın wen1g übet, werdet Ihr erfahren, welch
oroße Süßigkeit darın verborgen ıst. selbhst um die —_ VWelt würdet
Ihr s1€ uch nıcht nehmen lassen.

Wohlan! ott nat uch aus der elt gerufen und uch In das
irdische Paradıies des Ordensstandes ZLU. Darum solltet Ihr tun,
W as kure Pflicht.

Und WEnnn Ihr uch auf dem JTugendweg ernstlich bemühet,
werdet Ihr einmal mıt den fünf klugen Jungfrauen dıie hebliche
Stimme Kures hımmlischen Bräutigams vernehmen‘?, da SASC wird:
„Komm, du meıne schönste Jochter, komm. du gehiebte Schwester%3,
komm aus dem Elend. komm A4Qus dem Jammertal, komm Mır
ZU ew1gen Hochzeit. Komm., iıch ll dir die ew1ge Krone geben,
omm und bleib In Meinem Schloß, ın Meinem (emach. ın Meiner
Freude14.“ Dazu verhelfe mır und kuch der hıiımmlische Bräutigam.
Amen.

Gegeben Appenzell st Paulıi Bekehrung*?, Wollte Gott,
daß auch WIT 115 also bekehrten. Anno 1590

Ludwig AdUuUus Sachsen.

4 1 Unter einem unruhigen Herzen verstanden die mıittelalterlichen Mystiker eın solches,
worın die Leidenschaften noch nıcht ZAUT Ruhe gekommen, und das darum den Frieden
der mıt ott vereınigten s“eele nıcht genleßt. Thomas 19 70 Kesp: ; 27

aqad (paxi NO potest C5S55C, nısı In boni1s eit bonorum): Dion. art. In Petri 17
4 9 Mt 2 ' Mt IZ. 3() „Wer immer den Wiıllen melnes Vaters tut, ist mır

Bruder, Schwester und Mutter.“ Vergl 27 1 47 9’ Geh 27 1 Mt 21 D
45 2l' J: apuar.


